
Die zunehmenden Leitungswasserschäden haben sich im Durchschnitt über die Jahre verteuert. Dieser doppelte Effekt

beschreibt das wesentliche Problem des steigenden Schadenaufwands in der Wohngebäudeversicherung. Im Folgenden sind 

Schadenursachen und Präventionsmöglichkeiten vorgestellt. Aufgrund der Komplexität der Wirkungszusammenhänge gibt es 

keine einfache Erklärung und damit auch keine einfache Lösung.

1 | Einführung/Ausgangslage

Mit gewisser Regelmäßigkeit lassen Haus-

eigentümer bzw. Mieter zumindest die 

häusliche Feuerungsanlage warten. Für 

das installierte Leitungswassernetz gilt 

dagegen fast immer der Grundsatz: „Aus 

den Augen, aus dem Sinn“. Die Installatio-

nen sind zudem nicht selten älter als deren

Eigentümer.

Sie haben darüber hinaus einen tech-

nischen Alterungs- und Ausbaugrad er-

reicht, der schon jetzt für den Anstieg der 

Schadenaufwendungen maßgeblich ver-

antwortlich ist. Für die Zukunft ist anzu-

nehmen, dass sich der Anstieg fortsetzen 

wird. Folglich steigt die Eintrittswahrschein-

lichkeit für einen Schaden mit jedem wei-

teren Jahr ohne Prüfung, Wartung bzw. 

Sanierung weiter an.

Insbesondere durch das Streben nach im-

mer mehr häuslichem Komfort sowie der 

technischen Entwicklung in den letzten 

Jahrzehnten hat die Anzahl Wasser führen-

der Leitungen in den Gebäuden deutlich 

zugenommen. Wie in allen technischen An-

lagen treten auch in den Wasser führen-

den Anlagen Schäden auf, deren Folgen 

in der überwiegenden Zahl der Fälle von 

Leitungswasserversicherungen abgedeckt 

sind.

So zeigt die Grafik 1 zur Verbundenen 

Wohngebäudeversicherung (VGV) erneut 

einen Anstieg des Durchschnittsscha-

dens. Dieser liegt im letzten Betrachtungs-

zeitraum bei rund 1.500 €. Eine ähnliche 

Situation ist im Bereich der gewerblichen 

Leitungswasserversicherung festzustellen. 

Der Anstieg ist nicht allein durch Preis-

steigerungen zu erklären und wird daher 

nicht durch die Anpassungsfaktoren kom-

pensiert. Leitungswasserschäden werden

häufig als Massenschäden mit relativ

geringer durchschnittlicher Schadenhöhe

bezeichnet. Bei einer Gesamtschadenzahl 

von mehr als einer Million Schäden per 

anno in VGV ist diese Bezeichnung mehr 

als zutreffend. Der Gesamtschadenauf-

wand in Höhe von 1,71 Mrd. € in VGV im 

Jahre 2006 lässt die negative Bedeutung 

des Risikos eindeutig erkennen. �

Leitungswasserschäden in der

Wohngebäudeversicherung
Mögliche Ursachen und Ansätze zur Prävention
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Schadendurchschnitt und Entwicklung des Anpassungsfaktors in der Verbundenen

Wohngebäudeversicherung (VGV)
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Grafik 1 | Der Anstieg des Durchschnittsschadens wird seit Ende der 1990er-Jahre nicht durch die Änderung 

des Anpassungsfaktors kompensiert. Er lässt sich jedoch nicht allein durch die Preissteigerungen erklären.
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In den Schadenstatistiken der zurück-

liegenden Jahre sind sehr häufig Korrosion 

und Frost als schadenursächliche Gründe 

genannt. Die Probleme der Leitungswas-

serversicherung sind jedoch bei näherer 

Betrachtung sehr viel umfangreicher und 

vor allem vielschichtiger. Im GDV hat sich 

eine Projektgruppe Leitungswasser inten-

siv mit diesen Problemfeldern auseinander-

gesetzt. Sie hat eine Vielzahl von Gründen 

und Ursachen für den Anstieg der Scha-

denaufwendungen identifiziert. Die nach-

folgende Darstellung wesentlicher Gründe 

erfolgt daher ohne jede Gewichtung bzw. 

Wertung.

2.1 | Gestiegene Komfortansprüche, 

gestiegener Ausstattungsstandard

Die gestiegenen Komfortansprüche im 

Umgang mit Wasser führten in den letz-

ten Jahren zu einer deutlichen Erhöhung 

der haustechnischen Gebäudeinstallatio-

nen. Sowohl heizungs- als auch sanitär-

seitig hat sich der Ausstattungsgrad stark 

erhöht. Dieser Umstand führte somit zu

immer komplexeren und ausgedehnteren 

Installationssystemen. In früheren Haus-

halten war beispielsweise nur jeweils eine 

Zapfstelle in Bad und Küche vorhanden. 

Heute findet sich eine Vielzahl von sanitä-

ren Ausstattungsgegenständen in Wohnun-

gen und Häusern. Immer mehr Immobilien 

sind mit umfangreichen Dusch- und Bade-

anlagen, Bidets, Saunen, Geschirrspülern 

und Waschmaschinen (teilweise mit Kalt- 

und Warmwasseranschluss), Gäste-WCs, 

Urinalen, Solar- und Klimaanlagen usw. 

versehen.
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Nutzungsdauer haustechnischer Installationen

Grafik 2 | Allgemein heißt es, dass die haustechnischen Installationen eine Nutzungsdauer von bis zu

50 Jahren haben. Dieser Annahme folgend, befindet sich der Großteil des Gebäudebestandes mit seinen 

Installationen am Ende der technischen Lebenserwartung.

2.2 | Das Alter des Gebäudebestandes

Die überwiegende Zahl des Gebäude- 

bzw. Wohnungsbestandes in der Bundes-

republik stammt aus dem Zeitraum zwi-

schen 1949 und 1978. Nach der allgemein 

vertretenen Annahme haben die haustech-

nischen Installationen eine zu erwartende 

Nutzungsdauer von bis zu 50 Jahren. Der 

Zeitpunkt der Erneuerung hat sich des-

halb bereits teilweise eingestellt. Sicher-

lich ist eine längere Nutzungsdauer durch-

aus denkbar und möglich, jedoch steigt

mit zunehmendem Installationsalter auch

das Risiko für ein erhöhtes Schadenauf-

kommen.

Nach der statistischen Verteilung des

Alters des Wohnungsbestandes in der 

Bundesrepublik ist eine Vielzahl von Wohn-

einheiten im sanierungsbedürftigen Alter

festzustellen.

2 | Gründe für die ansteigenden Schadenaufwendungen
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2.3 | Neue Verlege- und Verbindungs-

techniken, neue Rohrmaterialien

Bisher sind die Rohrleitungen traditionell 

offen und somit sichtbar auf Putz ver-

legt worden. Von dieser Technik ist das

Handwerk – zumindest im Wohngebäude-

bereich – sanitärseitig fast komplett ab-

gerückt. Die verdeckte Rohrführung unter 

Putz bzw. hinter sogenannten Vorsatz-

schalen und in Leitungsschächten haben 

die Rohrleitungen aus unserem Wahrneh-

mungsfeld beinahe völlig verdrängt.

Auch die Heizungstechnik hat in den letz-

ten Jahren verstärkt die sogenannten Flä-

chenheizungen wiederentdeckt. Als weit-

verbreitetes Beispiel sei hier die Fußbo-

denheizung genannt, bei der annähernd 

die gesamte Installation verdeckt im Fuß-

bodenaufbau verlegt ist.

Als klassisches Rohrmaterial in der Hei-

zungs- und in der Sanitärinstallation gelten 

metallische Werkstoffe. Die Palette der an-

zutreffenden weiteren Materialien ist sehr 

umfassend. Sie reicht von Bleirohren über 

schwarze und verzinkte Stahlrohre, Guss, 

Beton, Kupfer, Edelstahl, Verbundrohr bis 

hin zum vielseitig verwendbaren Werk-

stoff Kunststoff. Ebenso vielfältig wie die 

Werkstoffe selbst sind auch die eingesetz-

ten Verbindungstechniken. Verschrauben, 

Pressen, Kleben, Löten (hart, weich und 

elektrisch), Schweißen (autogen, Schutz-

gas, elektrisch usw.), Flanschen, Muffen 

usw. bilden ein breites Spektrum von Ver-

bindungsmöglichkeiten. Nicht jede Technik 

und jedes Verfahren ist gleichermaßen für 

die Werkstoffe und für die geplanten Be-

triebsbedingungen wie Druck und Tempe-

ratur geeignet. Für die Langlebigkeit der 

Installation ist die Materialwahl und die 

passende Verbindungstechnik daher uner-

lässlich.

2.4 | Neue Bauwerkstoffe,

neue Bautechniken

Neben den Entwicklungen auf dem In-

stallationssektor mit neuen Verbindungs-

techniken und Rohrmaterialien hat sich 

auch der Bausektor in den letzten Deka-

den gewandelt. Die klassische Mauer-

werksbauweise ist ständig weiter in den 

Hintergrund getreten. Immer schnellere 

Bauweisen bestimmen das Bild auf den 

Baustellen. Eine klassisch gemauerte 

Wand ist nur noch in Ausnahmefällen zu 

finden. Beton ist heute ein industriell ge-

fertigtes Massenprodukt oder wird vor

Ort auf der Baustelle in Schalungen ge-

schüttet. Außer dem künstlichen Stein

Beton sind Holzständerkonstruktionen und 

Leichtbauwände die modernen Bauvarian-

ten. Die im privaten Baubereich sehr stark 

verbreiteten Fertighäuser mit Wand- und 

Deckenkonstruktionen in Leichtbauweise 

(Holz, Faserplatten, Gipskarton usw.) lösen 

zunehmend altbekannte Bauweisen ab.

2.5 | Korrosion

Als wesentliche Schadenursache neben 

Frost ist die korrosionsbedingte Undich-

tigkeit an den Wasser führenden Installa-

tionen zu nennen.

Wie jedes andere Bauteil unterliegt auch

die Heizungs- und Sanitäranlage einem 

Alterungsprozess. Mit zunehmendem Alter 

der Anlage steigt das Risiko eines Korro-

sionsschadens. Gleichwohl haben bereits 

neue, erst wenige Monate oder Jahre alte 

Anlagen sehr häufig mit korrosionsbeding-

ten Schäden zu kämpfen. Diesen alters-

bedingten Schäden kann nur durch regel-

mäßige Wartung und Zustandskontrollen 

entgegengetreten werden, um bei Zunah-

me der Schadenereignisse die Erneuerung 

einzuleiten. Die kurz nach Fertigstellung 

der Anlagen auftretenden Schäden haben 

dagegen sehr viel komplexere Gründe, die 

auch im Verantwortungsbereich der pla-

nenden und ausführenden Firmen liegen 

können.

Schon bei der Anlagenplanung ist auf die 

richtige Materialwahl zu achten. Filteran-

lagen direkt hinter dem Wasserzähler im 

Bereich der Gebäudeeinspeisung verhin-

dern das Einspülen von Partikeln aus den 

Versorgungsnetzen des Wasserversorgers. 

Diese können unter ungünstigen Bedingun-

gen den Korrosionsvorgang ermöglichen 

bzw. erheblich beschleunigen. Schon beim 

Installieren einer Anlage ist auf Sauberkeit 

zu achten. In die Installation gelangende 

Schmutzpartikel bieten der Korrosion wei-

teren Vorschub. Sauberkeit auf der Bau-

stelle sowie das vorschriftsmäßige Lagern 

und Bearbeiten von Werkstoffen sind Vo-

raussetzung für eine langlebige Hausan-

lage. Ebenso erfordert die Inbetriebnahme 

der sanitären Anlagen fundiertes Fach-

wissen. Sehr häufig ergeben sich Korro-

sionsschäden, weil die Anlagen nicht DIN-

gerecht gespült und in Betrieb genommen 

wurden. Die umfassenden Hinweise der 

DIN 1988 sollten unbedingt Beachtung

finden.

Äußerst wichtig ist beispielsweise, dass 

der Nutzer die Anlage sofort nach der Be-

füllung mit Trinkwasser auch tatsächlich in 

Gebrauch nimmt. Nur so kann sich an der 

Innenwand des metallischen Rohrwerk-

stoffes eine Schutzschicht aufbauen. Sie 

verhindert das Entstehen von sogenann-

ten Korrosionselementen nachhaltig. Wird 

die Anlage nicht sofort genutzt, ist für eine 

komplette Entleerung mit Trocknung der 

Rohrleitungen zu sorgen. Da dies bei den 

heutigen Anlagen selten möglich ist, sollte 

die Dichtheitsprüfung in solchen Fällen ge-

nerell mit Druckluft erfolgen. Bei ungenü-

gender Entleerung kann örtlich Restwasser 

in den Leitungen an den 3-Phasen-Grenzen 

(Metall/Wasser/Luft) zu Schäden führen 

und Korrosion im Bereich der Wasserlinie 

auslösen. Entsprechende Schadenbilder 

sind insbesondere bei Kupferrohrwerk-

stoffen bei der Analyse von Rohrasserva-

ten verstärkt festzustellen. �



Häufig sind Korrosionsschäden an Rohr-

leitungsabschnitten zu finden, die selten 

in Gebrauch sind. Abgelegene und wenig 

genutzte Gäste-WCs sind unter anderem 

schadenauffällig. Strömendes Wasser in

den Rohreitungen ist ein wesentlicher 

Schutz vor Korrosionsschäden. Stagnation 

des Wassers in den Leitungen ist nicht nur 

aus hygienischen Gründen zu vermeiden. 

Braunes Trinkwasser – gerade aus sol-

chen selten genutzten Zapfstellen – ist ein 

direkter Hinweis auf Korrosion. Bei derart

eindeutigen Vorzeichen sind rasche Scha-

denverhütungsmaßnahmen zu ergreifen. 

Nicht oder nur sehr selten genutzte Rohr-

leitungsabschnitte sind nach Möglichkeit 

vom Netz zu trennen und komplett zu ent-

leeren.
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Leitungswasservorschäden

Grafik 3 | Zwischen der Anzahl der Vorschäden und der Wahrscheinlichkeit für den Eintritt eines weiteren 

Schadens im Folgejahr besteht ein signifikanter Zusammenhang.

2.6 | Erhöhte Eintrittswahrscheinlichkeit 

bei Mehrfach- und Vorschäden

Die kontinuierliche statistische Auswer-

tung von Leitungswasser-Schadenakten 

hat verdeutlicht, dass das Risiko von wei-

teren Schäden mit der Anzahl der Vorschä-

den permanent ansteigt. Bereits wegen 

eines Korrosionsschadens auffällig gewor-

dene Leitungssysteme werden mit hoher 

Wahrscheinlichkeit auch in Zukunft weitere 

Schäden mit der gleichen Ursache erleiden. 

Oftmals ist es in solchen Fällen notwen-

dig, das gesamte System einer komplet-

ten Sanierung zu unterziehen. Punktuelle 

Reparaturen schaffen hier nur kurzzeitig

Abhilfe, da die eigentliche Schadenursache 

durch derartige Maßnahmen nicht abge-

stellt wird.

Die Grafik 3 zeigt die Schadenhäufigkeit und damit die Eintrittswahrscheinlichkeit für einen Leitungswasserschaden in Abhängigkeit 

von der Anzahl der Leitungswasservorschäden. Es gibt einen signifikanten Zusammenhang zwischen den beiden Größen, die ein Ver-

sicherungsunternehmen in der Annahme- und Sanierungspolitik berücksichtigen müsste, um den Bestand risikoadäquat zu tarifieren.
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3.1 | Vorbemerkung

Den schadenfreien Betrieb von Einrichtun-

gen der technischen Gebäudeausrüstung 

erwartet jeder Gebäudeeigentümer. Grund-

voraussetzung für den schadenarmen Be-

trieb von Wasser führenden Installationen 

ist eine fachgerechte Planung und Aus-

führung sowie der bestimmungsgemäße 

Betrieb der Anlage. Jede Abweichung da-

von führt zu einem vorzeitigen Verschleiß 

der Anlagen und reduziert die anzuneh-

mende technische Lebensdauer (etwa 30 

bis 50 Jahre).

Planung und Ausführung betreffen den 

Zeitraum vor der Nutzung einer Wasser 

führenden Installation. Der bestimmungs-

gemäße Betrieb umfasst den gesamten 

Zeitraum während der Nutzung. Sind

diese Grundvoraussetzungen erfüllt, mini-

miert sich die Eintrittswahrscheinlichkeit 

für einen Schaden.

Da das Schadenereignis selbst jedoch 

nie grundsätzlich auszuschließen ist, sind 

weitere organisatorische oder technische 

Maßnahmen nötig. Dann lassen sich im 

Eintrittsfall zumindest die Folgen für das 

Gebäude und das Inventar so gering wie 

möglich halten.

Jede Schutzmaßnahme ist für die ein-

zelnen Bereiche separat durchzuführen. 

Eine technische Universalmaßnahme gibt 

es nicht, um alle Wasser führenden Anla-

gen eines Gebäudes auf einen Schlag zu

überwachen und schädliche Auswirkungen 

einzugrenzen.

Alle Präventionsmaßnahmen tangieren die 

Sicherung des Gebäudes vor Wasserschä-

den durch den Betrieb der Wasser führen-

den Anlagen. Der Schutz der Anlagen vor 

äußeren Witterungseinflüssen, also etwa 

Frosteinwirkung, ist nicht Gegenstand

dieser Ausführungen und gehört in den

Bereich der Gebäudeinstandhaltung.

3.2 | Mögliche Vorsorgemaßnahmen

Ein eigenständiges Regelwerk über prä-

ventive Schutzmaßnahmen vor Wasser-

schäden in Gebäuden hat bis Ende 2008 

nicht vorgelegen.

Eine der wesentlichen Forderungen im Sin-

ne einer nachhaltigen Schadenverhütung 

ist, die Anlagen einer regelmäßigen War-

tung zu unterziehen. Bei Leitungswasser-

systemen blenden die Nutzer und Betrei-

ber der Anlagen gerade diesen 

Aspekt meist völlig aus. An 

Wärmeerzeugungsanla-

gen wie Heizkesseln 

oder Thermen findet 

zwar eine regelmäßi-

ge Kontrolle des um-

weltrelevanten Zu-

standes z.B. durch 

den Schornsteinfeger 

statt. Die nachgeschal-

teten Anlagenteile, wie 

beispielsweise Rohrleitungen, 

Armaturen usw., werden jedoch nur in 

den seltensten Fällen kontrolliert. „Aus 

dem Auge, aus dem Sinn“ ist hier die tref-

fende Formulierung, denn häufig rücken 

die Leitungswasserinstallationen erst im

Schadenfall ins Bewusstsein. Deshalb

erscheint es ratsam, die Wartungsarbei-

ten auf die gesamten Installationssysteme 

auszuweiten.

Weitere Vorsorgemaßnahmen wie die

Entleerung, die Absperrung und die Über-

wachung der Wasser führenden Anlagen 

sind ebenfalls möglich.

3.2.1 | Entleerung

Vor dem Hintergrund eines potenziellen 

Wasserschadenereignisses ist die ein-

fachste Vorbeugungsmöglichkeit die Ent-

leerung der Wasser führenden Anlage!

Mit dieser radikalen Methode ist ein Was-

serschaden sicher zu vermeiden.

Für alle Arten von Wasser führenden An-

lagen gilt: kein Wasseraustritt, kein Was-

serschaden

Gleichzeitig ist dann die Wasser führende 

Installation (Trinkwasser, Heizung, Solar) 

aber funktionslos. Solch eine Vorsorge-

maßnahme muss demzufolge auf Fälle 

beschränkt bleiben, in denen ein Gebäude 

oder Teile davon für einen längeren Zeit-

raum nicht genutzt werden.

Anmerkung:

Für Trinkwasserinstalla-

tionen ist diese häu-

fig im Winterhalbjahr 

praktizierte Entlee-

rung von Teilen einer

Trinkwasserinstalla-

tion – Wochenend-

häuser, Außenwasser-

hähne etc. – aus hygie-

nischen (VDI 6023, Trink-

wV), aber auch aus Korrosions-

schutzgründen nicht mehr zu empfehlen. In 

entleerten, nicht getrockneten metallischen 

Rohrleitungen steigt die Wahrscheinlich-

keit für eine Schädigung durch lokale

Korrosion. Die regionalen Umstände für die 

Korrosionsbegünstigung sind im Einzelfall 

zu überprüfen. Nur dann ist auch weiter-

hin eine halbjährliche Entleerung ohne eine

Erhöhung des Schadenrisikos für korrosi-

onsbedingte Rohrbrüche durchzuführen.

Die Maßnahmen zur Erhaltung der Trink-

wasserqualität in der Installation sind an-

schließend bei der Wiederinbetriebnahme 

in jedem Fall vorzunehmen (Spülung, Kon-

trolluntersuchung). Die Wasser führenden 

Anlagen werden meist ohne spezielle Ge-

räte oder Bauteile entleert. Wichtig ist auf 

jeden Fall die vollständige Entleerung. Es 

gilt, das Restwasser nach dem Ablassen 

zu entfernen, z.B. durch das Ausblasen 

und Trocknen der Rohre. �
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3.2.2 | Absperrung

Häufig muss die Installation ganzjährig 

funktionieren. Um frostbedingte Rohrbrü-

che in geschlossenen Anlagen wie Hei-

zungs- oder Solaranlagen zu verhindern, 

kann das Medium mit Frostschutzzusätzen 

versehen werden. Für Trinkwasserinstalla-

tionen ist eine zeitweilige automatische 

oder manuelle Absperrung der Anlage die 

alleinige Vorsorgemaßnahme. Mit ihr kann 

in den Phasen der Nichtnutzung sicherge-

stellt werden, dass die im Schadenfall aus-

tretende Wassermenge beschränkt bleibt.

• Absperrventile sind zur Sicherstellung 

der Funktion in regelmäßigen Abstän-

den zu betätigen (halbjährlich).

• Bei abgesperrten, nicht entleerten 

Trinkwasserinstallationen ist in den 

Wintermonaten durch eine ausreichen-

de Beheizung die Frosteinwirkung 

auszuschließen.

Anmerkung:

In Entwässerungsanlagen ist zu beachten, 

dass der Schutz des Gebäudes vor eindrin-

gendem Abwasser von außen durch eine 

Absperrung (Rückstausicherung) bereits 

bei einer fachgerecht ausgeführten Anlage 

gewährleistet ist. Alle Ablaufstellen, die un-

terhalb der Rückstauebene liegen, müssen 

mit einer Hebeanlage abgesichert sein (DIN 

EN 12056, DIN 1986, Teil 100). Abweichun-

gen sind nur in Ausnahmefällen zulässig.

Die Erfahrung zeigt jedoch, dass viele 

Rückstausicherungen unzureichend ge-

wartet bzw. überwacht sind. Die Anlagen-

teile können deshalb häufig ihre Aufga-

be nicht mehr zufriedenstellend erfüllen.

Thematisiert ist hier daher nicht die tech-

nische Ausführung der Anlagen. Vielmehr 

sind vor allem die organisatorischen Maß-

nahmen zur Überwachung bzw. Sicher-

stellung der ordnungsgemäßen Funktion 

angesprochen.

Für den Bereich von Entwässerungsan-

lagen gibt es ein umfangreiches Re-

gelwerk, in dem die Anforderungen an 

Rückstausicherungen und Hebeanlagen 

beschrieben sind. Sie sollen sicherstel-

len, dass in die Anlagen von außen kein 

Wasser eindringen kann (DIN EN 752, Teil 

1–7, Entwässerungssysteme außerhalb 

von Gebäuden, DIN EN 12056, Teil 1–5, 

Schwerkraftentwässerungsanlagen inner-

halb von Gebäuden, DIN EN 1610, Verle-

gung und Prüfung von Abwasserleitungen 

und -kanälen, DIN 1986-30, Entwässe-

rungsanlagen für Gebäude und Grund-

stücke – Teil 30: Instandhaltung). Wichtig 

ist die regelmäßige Überprüfung der An-

lagen auf ihre ordnungsgemäße Funktion.

Die Wartung von Hebeanlagen soll ein 

Fachkundiger (Fachfirma) mindestens ein-

mal jährlich durchführen, bei gewerblichen 

Betrieben auch häufiger.

Rückstauverschlüsse hat der Betreiber ge-

mäß DIN EN 13564-1 einmal monatlich in 

Augenschein zu nehmen und dabei einmal 

den Notverschluss zu betätigen. Eine War-

tung sollte zwei Mal im Jahr erfolgen. Für 

die zeitweilige Absperrung von Trinkwas-

seranlagen oder Teilen davon ist das je-

weilige Absperrventil manuell zu bedie-

nen. Außerdem gibt es zwischenzeitlich 

elektrisch betätigte Ventile mit DVGW-

Zulassung. Zu unterscheiden sind reine 

Absperrarmaturen und komplexe Geräte, 

die zusätzlich über Rückspülfilter, Druck-

minderer und eine computergesteuerte 

Wasserdurchflusskontrolle verfügen. Mit 

beiden Gerätetypen ist die vorübergehen-

de Absperrung per Knopfdruck möglich. 

Zusätzlich lassen sich beide Gerätetypen 

auch benutzen, um die Anlagen auf Lecka-

gen zu überwachen und ggf. den Zufluss 

abzuschalten.

3.2.3 | Überwachung

Die dritte Vorsorgemaßnahme ist die 

Überwachung der Wasser führenden An-

lagen auf Wasseraustritte – visuell oder 

elektronisch, mit oder ohne Alarmierung 

übergeordneter Stellen. Durch das schnel-

le Erkennen von bestimmungswidrigen 

Wasseraustritten kann die Austrittsmenge 

begrenzt werden: geringe Austrittsmenge, 

kleiner Wasserschaden.

Nur durch die schnelle Entdeckung ist

die Austrittsmenge zu beschränken, wo-

bei „schnell“ ein relativer Begriff ist. Aus 

einer gebrochenen Feuerlöschleitung kön-

nen in wenigen Minuten einige Kubikmeter 

Wasser austreten, aus einem gerissenen

Wasserhahnanschluss in derselben Zeit 

nur einige Liter. Andererseits kann eine 

undichte Rohrleitung mit einer Leckrate 

von einigen Tropfen pro Minute über einen 

Zeitraum von mehreren Monaten auch er-

hebliche Mengen in ein Gebäude abgeben. 

Diese unterschiedlichen Fälle sind bei der 

Umsetzung einer Überwachungsmaßnah-

me zu berücksichtigen.

Anmerkung:

Eine Sonderstellung bei der Überwachung 

hat der Schutz des Gebäudes vor Frostein-

wirkung im Winterhalbjahr. Wird das Ge-

bäude beheizt, weil die übrigen Wasser 

führenden Anlagen nicht entleert sind, und 

ist es gleichzeitig nicht bewohnt, sind Kon-

trollen in einem zeitlichen Höchstabstand 

erforderlich, durch die ausgeschlossen 

wird, dass Teile der Wasser führenden 

Anlagen nach Ausfall der Heizung durch 

Frosteinwirkung geschädigt werden kön-

nen. Gerade bei älteren Häusern kann der 

zeitliche Abstand unter Umständen ein Tag 

sein!

Um Wasseraustritte im Gebäude visuell 

festzustellen, sind die Installationen re-

gelmäßig und umfassend auf bestimmte 

Merkmale zu kontrollieren. Dazu zählen 

beispielsweise Wasserpfützen, Rostfahnen 

an Rohrleitungen und Ausblühungen.
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Abteilung Technik

Dies ist die einfachste organisatorische 

Präventionsmaßnahme, die ohne techni-

schen Aufwand durchzuführen ist.

Für die elektronische Erkennung von

Wasseraustritten im Gebäude eignen sich 

Wassermelder, unabhängig von der Instal-

lation. Die Geräte bestehen i. d. R. aus ei-

ner Zentraleinheit, an die feuchteempfind-

liche Sensoren angeschlossen sind. Die 

Sensoren werden an geeigneten Stellen 

angebaut oder ausgelegt. Im Alarmfall er-

folgt bei den einfachen Geräten eine akus-

tische Meldung. Komplexere Geräte lösen 

ggf. weitere Aktionen aus:

Sie schließen zum Beispiel ein elektrisches 

Absperrventil in der Trinkwasserleitung 

oder leiten den Alarm telefonisch über

geeignetes Zusatzgerät weiter.

Bei den elektrischen Bauteilen und deren 

Installation ist das entsprechende Regel-

werk zu beachten (VDE). Insbesondere

ist sicherzustellen, dass die elektrischen 

Melde- und Steuerbauteile nicht durch 

austretendes Wasser im Schadenfall

unwirksam werden können – z.B. durch 

Kurzschluss.

Alle organisatorischen und technischen 

Maßnahmen zur Minimierung der Folgen 

eines Wasserschadens setzen Kenntnisse 

über den Zustand der Installation und de-

ren Schwachstellen voraus. Nur mit ihnen 

ist ein individuelles Konzept zu entwickeln 

und umzusetzen. Eine einzelne technische 

Maßnahme reicht nicht aus, um alle Wasser 

führenden Installationen zu überwachen.

4 | Fazit

Die Gründe für den Schadeneintritt eines 

Leitungswasserschadens sind vielschich-

tig und lassen sich nicht allein auf techni-

sche Parameter beschränken. Einzelne

Ursachen/Faktoren treten häufig gemein-

sam auf und beeinflussen den Schadenein-

tritt und die Schadenhöhe nachhaltig.

 

Vor diesem Hintergrund ist weiter mit zu-

nehmenden Schadenaufwendungen zu 

rechnen. Auch zukünftig benötigen die

Leitungssysteme regelmäßige Prüfungen 

und Wartungen. Der Faktor Mensch ist 

letztlich entscheidend, um über richtige 

Entscheidungen Veränderungen herbeizu-

führen. 

Dazu ist es notwendig, aktiv das Bewusst-

sein über die Zustände und Rahmenbe-

dingungen der Gebäudeinstallationen zu 

schärfen. Einen kleinen Beitrag hierzu hat 

dieser Artikel zu leisten versucht.  �



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize false
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Preserve
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile (None)
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Average
  /ColorImageResolution 72
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Average
  /GrayImageResolution 72
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Average
  /MonoImageResolution 72
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU (Ansicht-PDF's)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [600 600]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




